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Das Projekt

Schon seit langem ist bekannt, dass der Untere Niederrhein für die mitteleuropäische
Steinkauzpopulation eine besondere Bedeutung hat. Neben den Niederlanden und
Belgien ist Deutschland eins der Länder mit den höchsten Brutbeständen in
Mitteleuropa. Nach Schätzungen von JÖBGES UND FRANKE (in Vorb.) leben ca.
7.400 Paare in Deutschland, wobei 75 % des gesamtdeutschen Brutbestandes in
Nordrhein-Westfalen anzutreffen ist. 
Hier bildet wiederum der Untere Niederrhein ein Dichtezentrum, in dem sich drei
Viertel des nordrhein-westfälischen Bestandes konzentrieren. 

In Mitteleuropa ist der Steinkauz als Kulturfolger eng an bestimmte Nutzungsformen
der Landschaft und den sich daraus ergebenden Strukturen gebunden. Die
Veränderungen in der Kulturlandschaft haben in den letzten Jahrzehnten bereits vie-
lerorts zu Bestandsrückgängen geführt. So wurde der Steinkauz auf der Roten Liste der
gefährdeten Vogelarten Deutschlands in Kategorie 2 - stark gefährdet - eingestuft (GRO
UND WOG 1997). Dem Schutz und Erhalt von noch starken Populationen kommt des-
halb eine besondere Wichtigkeit zu. 

Für den im im Steinkauz-Dichtezentrum Unterer Niederrhein gelegenen Kreis Wesel
gab es bisher noch keine genauen Zahlen aus umfassenden und Flächen deckenden
Erhebungen.
Um diese Lücke zu füllen, wurde das vom Ministerium für Umwelt und Naturschutz,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen (MUNLV)
finanzierte Steinkauzprojekt im Kreis Wesel Mitte 2001 gestartet. Bis Mitte 2004 wur-
den Steinkauz-Reviere, Obstwiesen und Kopfbäume im gesamten Kreisgebiet erfasst.



2

Vorgehensweise oder "W ie findet man Steinkäuze...?!"

Will man die nachtaktiven, kleinen Eulen aufspüren und ihre Brutreviere ausfindig
machen, sollte eine abgestimmte Vorgehensweise heran gezogen werden, um ver-
gleichbare Ergebnisse zu erzielen. Im vorliegenden Projekt kam die von EXO UND
HENNES (1978) empfohlene Methodik zur Erfassung von Steinkauz-Brutpaaren zur
Anwendung. 

Der Einsatz von Klangattrappen, wie er von den genannten Autoren beschrieben wird,
war bei der Kartierung im Kreis Wesel fast überall erforderlich. Nur in einigen wenigen
Bereichen riefen die Männchen spontan; dort wurde auf das Abspielen der Attrappen
verzichtet.

Klangattrappen können mit Kassettenrekordern oder tragbaren CD-Abspielgeräten
(Discman) abgespielt werden. Die empfohlene Lockfrequenz ist dabei wie folgt: 15
Sekunden Locken, 1 Minute Pause, 30 Sekunden Locken, 1 Minute Pause, 1 Minute
Locken. Danach sollte mindestens weitere 15 Minuten gewartet werden. Erfolgt keine
Antwort, kann der nächste Lockpunkt angelaufen/-gefahren werden. Erfolgt aber eine
Antwort bereits während des Lockens, sollte das Locken sofort abgebrochen werden.

Abstände und Lage der Lockpunkte werden anhand der räumlichen Gegebenheiten
festgelegt. In reichhaltig strukturierten Gebieten liegen die Lockpunkte dichter (Abstand
zum nächsten Lockpunkt höchstens 300 m), in strukturarmen Bereichen weniger dicht
(Abstand zum nächsten Lockpunkt ca. 500 m).

Die Kartierungen sind von Ende Februar bis Ende April zwischen Einbruch der
Dunkelheit und 1 Uhr morgens sinnvoll. In der Praxis zeigte sich, dass in von
Steinkäuzen schwach besiedelten Bereichen meist erst ab 22 Uhr mit einer nennens-
werten Reaktion der Käuze zu rechnen war.
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Wieviele Steinkäuze gibt es im Kreis W esel? 

- Ergebnisse der Steink auz-Revierk artier ung

Insgesamt wurden 697 Reviere ermittelt. Damit lebt rund ein Zehntel des bundesdeut-
schen Steinkauzbestandes im Kreis Wesel.

Für die angewandte Kartierungsmethode wird in dicht besiedelten Bereichen eine
Erfassungsquote von 80-90% angenommen; für dünn besiedelte Bereiche gibt es dies-
bezüglich keine Schätzung (EXO UND HENNES 1978). Dies hat sich auch in der
Kartierpraxis gezeigt: Es gab einzelne Reviere mit bekannten Bruthöhlen und z.T. auch
Brutnachweisen, in denen aber trotz mehrfachen Begehungen kein Nachweis rufender
Männchen gelungen war. Die ermittelte Summe von 697 Revieren stellt also die
Mindestanzahl der vorhandenen Steinkauzpaare dar.

Die Reviere sind innerhalb der besiedelbaren Flächen relativ gleichmäßig verteilt mit je
einem Schwerpunkt im Bereich der Momm-Niederung und dem Gebiet zwischen der
Stadt Rheinberg und dem Rhein.
In den genannten Bereichen werden auch die höchsten Brutdichten verzeichnet. Für
die Bestimmung von Siedlungsdichten wurde ein Raster mit Feldern von einem
Quadratkilometer über die Kreiskarte gelegt (Abb. 1). Von den insgesamt 1.138
Rasterfeldern (inklusive unvollständige Felder an der Kreisgrenze) wurden auf 418
Feldern Steinkäuze registriert. Rund 37 % der gesamten Kreisfläche sind damit von
Steinkäuzen besiedelt. Die auf Rasterfelder bezogenen Siedlungsdichten variieren zwi-
schen 1 und 5 Brutpaaren pro km2 und verteilen sich wie folgt:

244 Rasterfelder 1 Brutpaar/km2

103 Rasterfelder 2 Brutpaare/km2

41 Rasterfelder 3 Brutpaare/km2

26 Rasterfelder 4 Brutpaare/km2

4 Rasterfelder 5 Brutpaare/km2

Auch in Bereichen mit optimaler Ausstattung (z.B. Momm-Niederung) werden keine
Brutdichten über 5 Brutpaare/km2 erreicht. SCHÖNN ET AL. (1991) weisen auf eine
Kapazitätsgrenze der mitteleuropäischen Lebensräume hin, da in verschiedenen
Teilpopulationen übereinstimmend eine maximale Dichte von 4 - 6 Brutpaaren/km2

festgestellt wurde.

Für die gesamte Kreisfläche von rund 1.043 km2 ergibt sich eine durchschnittliche
Brutdichte von 0,6 Paaren pro km2. Solche großräumigen Siedlungsdichteangaben
sind wegen der uneinheitlichen Biotopstruktur nur bedingt aussagekräftig. Neben für
den Steinkauz günstigen Bereichen wie hofnahe Weiden mit alten Obst- und
Kopfbaumbeständen gehen hier auch ungünstige Bereiche wie überwiegend ackerbau-
lich genutzte Gebiete ohne Brutmöglichkeiten sowie fast gänzlich unbesiedelbare
Bereiche wie Wälder und Städte in die Flächenbilanz mit ein.



Um grob auf Quadrantenbasis die besiedelbare Fläche im Kreis Wesel zu bestimmen,
wurden solche Rasterquadranten als "unbesiedelbar" definiert, die ³ 85% Wald
und/oder bebaute Fläche und < 25 % Grünlandanteil und keine Obstwiesen aufwei-
sen. Dies betrifft 52 Rasterquadrate. Berechnet auf die übrigen - nach dieser Definition
besiedelbaren - Rasterquadrate erhält man eine durchschnittliche Dichte von 0,7 Paare
pro km2.
Festzuhalten ist, das es sich hierbei um theoretisch besiedelbaren Raum handelt.
Bezieht man nur die tatsächlich besiedelten Rasterfelder ein (= besiedelte Fläche), liegt
die durchschnittliche Siedlungsdichte bei 1,7 Brutpaaren pro km2.

Im Vergleich mit Siedlungsdichteangaben aus verschiedenen mitteleuropäischen
Steinkauz-Lebensräumen wird die wichtige Stellung des Unteren Niederrheins deutlich.
Die für den Kreis Wesel ermittelten Zahlen sowie die Zahlen aus einzelnen
Untersuchungsgebieten im Kreis Kleve und den Niederlanden bewegen sich mit
Werten zwischen 1,7 BP/km2 und 2,1 BP/km2 auf einem höheren Niveau als die Werte
aus einem Vergleichsbereich im Kreis Coesfeld mit 0,8 bis 1,2 BP/km2. Dabei decken
sich die Werte der beiden Kreise Wesel und Kleve, d.h. in beiden Kreisen siedeln die
Steinkäuze in vergleichbarer durchschnittlicher Dichte.
Dichteangaben über 0,3 BP/km2 (bezogen auf Flächen von mindestens 100 km2

Größe) sind selbst in als "optimal" angesehen Bereichen Nordrhein-Westfalens selten
(SCHÖNN ET AL. 1991, vgl. hier auch weitere Zahlen). Die Annahme, dass der
Untere Niederrhein (Bereiche in NRW und den Niederlanden) ein mehr oder weniger
zusammen hängendes Schwerpunktgebiet für den Steinkauz darstellt, wird durch die
vorliegenden aktuell erhobenen Daten bestätigt und verdeutlicht ein weiteres Mal die
Bedeutung dieses Bereichs als Dichtezentrum.
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Wohnraum für den Steink auz - Obstwiesen

Im Rahmen des Projektes wurde eine Obstwiesenkartei erstellt, die alle
Streuobstwiesen mit einem Bestand ab 4 Bäumen enthält. Die Kartei wurde aus unter-
schiedlichen Quellen zusammengestellt: Aktuelle Kartierungen wurden ergänzt durch
Obstwiesenerfassungen des NABU. So enthält die Kartei die Erfassung der Obstwiesen
in der Gemeinde Alpen aus dem Jahre 1992/93, aus Rheinberg (1992), Voerde (1985
und 2002), Kamp-Lintfort (2000), Neukirchen-Vluyn (2000) und Hamminkeln (1999).

Ergänzt wurden die Daten durch Ergebnisse einer Luftbildauswertung. Dabei kamen
die vom Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW (LDS) zur Verfügung
gestellten Luftbilder von Befliegungen zwischen 1997 und 2000 zum Einsatz.

Insgesamt wurden im Kreis Wesel 2.105 Obstwiesen mit insgesamt 51.088 Bäumen
erfasst. 
Hohe Obstwiesendichten wurden vor allem in der rechtsrheinisch gelegenen Momm-
Niederung, linksrheinisch zwischen Alpen und Birten sowie nordwestlich von Xanten,
aber auch im Norden des Kreises im Bereich Wertherbruch festgestellt. Dichten zwi-
schen 8 und 20 Obstwiesen/km2 sind vor allem in diesen Gebieten zu finden, wobei
höchste Dichten zwischen 13 und 20 Obstwiesen/km2 in lediglich fünf Quadranten vor-
kommen; vier davon liegen in der Momm-Niederung.
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Abb. 3 zeigt die Häufigkeitsverteilung der Obstwiesen nach Bestandsgrößen. Hierbei
stellen Obstwiesen mit Bestandsgrößen zwischen 6 und 25 Bäumen den größten
Anteil. Zwei Drittel (66,1%) aller Bestände sind hierzu zu zählen. Mit wachsender
Baumzahl wird die Häufigkeit der Bestände annähernd kontinuierlich geringer.
Bei der Betrachtung der Häufigkeitsverteilung nach Flächengröße (Abb. 4) zeigt sich,
dass mit 61,2% der überwiegende Anteil der Obstwiesen kleiner als 0,5 ha ist. Am häu-
figsten sind hierbei Bestände von 0,125-0,25 ha (22,9%). Größer als 1 ha sind immer-
hin 11,4% aller erfassten Obstwiesen. Alle Obstwiesen zusammen nehmen einen
Flächenanteil von 1,1 % des Kreises Wesel ein.
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Abb. 3: Bestandsgrößen der aufgenommenen Obstwiesen

Abb. 4: Flächengrößen der aufgenommenen Obstwiesen
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Die folgende Auswertung der Nutzungsart wurde für 1.044 der insgesamt erfassten
2.105 Obstbestände durchgeführt. Aufgrund des unterschiedlich detaillierten
Datenmaterials aus verschiedenen Quellen war es nicht möglich, alle erfassten
Obstwiesen in die Auswertung einzubeziehen.
Bei 1.044 Obstwiesen wurde weiter
nach Baumart und Nutzung auf-
geschlüsselt. Unter diesen dominierte
eindeutig der Apfel (11.280 Bäume),
gefolgt von Pflaume (7.524 Bäume)
und Birne (5.705 Bäume). 3.786
Kirschbäume wurden erfasst sowie
857 Walnussbäume und 322
Esskastanien. Unter "Sonstige" sind
Mirabellen, Reneclouden und unbe-
stimmte Arten zusammen gefasst
(2.176 Bäume). 

Drei Viertel der Obstbestände werden als Weiden genutzt. Mit einem Anteil von 21%
ist die Nutzung als Wiese (Mahd) die zweithäufigste Nutzungsart bei den 1.044 unter-
suchten Obstwiesen. Insgesamt nur 4 % werden als Brache, Garten oder Sonstiges
(Abstellfläche, Allee, Golfplatz) genutzt. Der hohe Anteil von als Weide genutzten
Obstwiesen ist für den Steinkauz als positives Habitatkriterium zu bewerten. Der
Steinkauz ist ein typischer Bodenjäger, der von erhöhten Sitzwarten aus seine Beute
anfliegt. Kurzrasiges Grünland ist sowohl hinsichtlich dieser Jagdweise als auch hin-
sichtlich eines höheren Nahrungsreichtums im Vergleich zu Ackerland optimal.
Beweidetes Grünland bietet den zusätzlichen Vorteil, dass es dem Standvogel
Steinkauz das ganze Jahr über kontinuierlich Flächen mit niedriger Vegetation bietet.
Auch für den Flächennutzer ist dies eine vorteilhafte Nutzungsart, da der Einsatz von
Maschinen auf den oft kleinflächigen Obstwiesen kaum möglich ist und durch den
Baumbestand noch erschwert wird. Andererseits ist bei Beweidung ggf. das Anbringen
von Verbissschutz an den Obstbäumen erforderlich.

Die Tierarten auf den als Weide genutzten Obstwiesen sind meist Rinder (65%), Schafe
und Pferde bilden mit je 11% gleiche Anteile. Geflügel ist mit 5% als Weidetierart ver-
treten. Auf 7% der Flächen werden gemischte Gruppen aus den genannten Tierarten
eingesetzt bzw. als Weidetierart abgewechselt. Selten eingesetzte Weidetiere sind
Schweine, Dammwild, Esel und Ziegen (Sonstige, 1%).

 

Abb.5: Verteilung der Obstarten bei 1044 Obstwiesen 
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Das große "Plus" am Nieder rhein: K opfbäume

Für die Erstellung einer Kopfbaumkartei wurde neben der in einigen Teilbereichen
durchgeführten aktuellen Kartierung von Kopfbaumbeständen auch auf bereits vor-
handene Daten zurück gegriffen. Hier kommen in besonderem Maße die
Aufzeichnungen von Erich Staudt zum tragen, die dieser aus 20jähriger Tätigkeit in der
Kopfbaumpflege zur Verfügung gestellt hat.

Insgesamt wurden im Kreis Wesel 14.026 Kopfbäume erfasst. Im südlichen Kreisgebiet
sowie im Bereich Wertherbruch im Norden sind größere zusammen hängende
Bereiche mit guter Kopfbaumausstattung zu finden, wobei die Kopfbaumdichte pro
km2 im Südkreis insgesamt höher ist. Quadranten mit höchsten Dichten bis zu 500
Bäumen/km2 sind in der Momm-Niederung anzutreffen.
Am geringsten mit Kopfbäumen ausgestattet ist der Osten des Kreises, der zwischen sei-
nen großen Waldflächen nur wenige Bereiche bietet, in denen Kopfbaumbestände
anzutreffen sind.

Bei den Baumarten wird der mit
Abstand größte Anteil von
Weiden gestellt (11.126 Bäume).
Es folgt mit 2.179 Bäumen die
Esche. 118 Eichen sowie 113
Pappeln wurden erfasst. In klei-
nerer Anzahl kommen als
Kopfbäume Linde (74), Erle
(57), Ulme (11), Hainbuche (8)
und Ahorn (7) vor. 332 weitere
Bäume wurden nicht spezifiziert.
Als Besonderheit wurde ein ein-
zelner Kopf-Weißdorn erfasst.

Die Kopfbäume sind wohl noch mehr als die Obstwiesen in ihrem Fortbestand gefähr-
det, weil ihre Nutzung in der heutigen Zeit noch weniger Interesse findet. So ist das
Fortbestehen des gegenwärtigen Kopfbaumbestands nahezu vollständig von der Pflege
durch den - meist ehrenamtlichen - Naturschutz und von Förderprogrammen abhän-
gig.
Eine kontinuierliche Nachpflanzung ist dringend erforderlich, da zahlreiche Kopfbäume
gerodet werden und immer wieder auch sehr alte oder ungepflegte Kopfbäume abgän-
gig sind. Eine weit voraus schauende Sicht beim Neupflanzen ist hierbei umso wichti-
ger, als dass vor einem Steckling durchaus 35 bis 40 oder mehr Lebensjahre mit in
regelmäßigen Abständen erfolgenden Pflegeschnitten liegen, bis mit den ersten für den
Steinkauz nutzbaren Höhlen gerechnet werden kann.

Letztlich hätte die Besiedlung des Niederrheins durch den Steinkauz vermutlich nie
stattgefunden, wenn er nicht in Kopfbäumen und Obstwiesen die Bedingungen vorge-
funden hätte, die er für sein Überleben braucht.

 

Abb. 6: Häufigkeitsverteilung der Kopfbaumarten 
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Die Jagdgründe des Steink auzes: Grünlandflächen

Für den Steinkauz sind Grünlandflächen eine wichtige Lebensraumstruktur. Hier, auf
Flächen mit ganzjährig niedriger Vegetation, kann er auf Beutejagd gehen, um sich
selbst und seine Nachkommen mit Nahrung zu versorgen.
Um eine umfassende Darstellung der Grünlandflächen im Kreis Wesel zu bewerkstelli-
gen, wurden als Grundlage für die Erfassung die von der LÖBF zur Verfügung gestell-
ten ATKIS-Daten (Amtliches Topografisch-Kartografisches Informationssystem) heran-
gezogen. Durch den Abgleich mit Luftbildern (Befliegung des LDS, s.o.) und aktuellen
Nutzungskartierungen einiger Bereiche konnten die Grünlandflächen im Kreis Wesel
zusammen gestellt werden.

Einige Bereiche des Kreises Wesel sind für die Besiedlung durch Steinkäuze nicht oder
sehr gering geeignet. Dies sind in erster Linie die größeren zusammen hängenden
Waldbereiche wie die Leucht, die Bönninghardt, die Hees und der Tüschenwald im
Süden und Südwesten, der Gartroper Busch und Hünxer Wald im Osten, der Dämmer
Wald und der Forst "Gewerkschaft Augustus" im Nordosten sowie der Diersfordter
Wald im Nordwesten. Größere zusammenhängende Siedlungsflächen mit überwie-
gend städtischem Charakter sind Moers und Kamp-Lintfort im Süden, Dinslaken im
Osten und Wesel in der Mitte des Kreises. Damit kommen insgesamt rund 367 km2

(35%) der Fläche im Kreis Wesel nicht als Steinkauz-Lebensraum in Frage.
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Die geringsten Grünlanddichten im Kreis Wesel finden sich naturgemäß in den oben
genannten Wald- und Siedlungsbereichen. Deutlich setzt sich der südliche, südwestli-
che und westliche Bereich des Kreises mit überwiegend geringeren Grünlanddichten
(unter 50%) ab. Als Korridor mit einer insgesamt relativ hohen Grünlanddichte bilden
erwartungsgemäß die rheinnahen Flächen. Doch auch im nördlichen Kreis sind hohe
Grünlanddichten anzutreffen, vor allem der Bereich Wertherbruch weist überwiegend
Quadranten mit hohen Dichten auf.

Dominierendes Nahrungshabitat ist beim Steinkauz kurzrasiges Grünland (SCHÖNN
ET AL., 1991). Sind im Revier wenige zur Jagd geeignete Flächen vorhanden, muss
der Steinkauz seinen Aktionsradius vergrößern. Dies kann insbesondere im Winter not-
wendig werden und dann vor allem bei Revieren, die überwiegend in der freien
Feldflur liegen. Sind im Lebensraum genügend zur Nahrungsaufnahme geeignete
Flächen vorhanden, kann das Revier entsprechend kleiner sein und die Brutdichte
damit höher, vorausgesetzt andere wichtige Strukturmerkmale (Brut- und Ruhestätten)
sind ebenfalls ausreichend vorhanden.

Dies trifft weitestgehend auf den Korridor der rheinnahen Flächen zu. In diesem
Bereich mit seiner hohen Grünlanddichte liegen auch die meisten Steinkauzreviere
(höchste Brutdichten dabei in den Bereichen Momm-Niederung und
Rheinberg/Orsoyer Rheinbogen). Obwohl auch im nördlichen Kreis hohe Grünland-
dichten zu verzeichnen sind, ist die Steinkauzdichte erkennbar niedriger als im rhein-
nahen Bereich. Im Südkreis sind trotz der relativ geringen Grünlanddichte ca. 17 % der
Steinkauzreviere (auf ca. 20 % der Kreisfläche) zu finden. Dieser Bereich weist dabei
eine relativ gute Ausstattung mit Obstwiesen und Kopfbäumen auf. Zum Erhalt des
dort ansässigen Steinkauzbestandes sollte deshalb in Zukunft hier die Förderung von
Grünlandflächen im Vordergrund stehen.
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Qualitätsbeur teilung des Steink auzlebensraumes im Kreis W esel

Zur Beurteilung der Qualität des Steinkauz-Lebensraums im Kreis Wesel wurden
anhand aller erfassten Daten die Reviere hinsichtlich ihrer Ausstattung mit den wichti-
gen Habitatstrukturen (Obstwiesen, Kopfbäume, Grünland, Nähe zu Siedlungs-rand-
bereichen) betrachtet.
Beim Steinkauz ist zwischen dem eigentlichen Revier, welches gegen Artgenossen ins-
besondere zur Brutzeit verteidigt wird und dem Aktionsraum, der im Jahreslauf in der
Größe variiert, zu unterscheiden. Dieser ist fast ganzjährig größer und variabler als das
Revier; zur intensiven Nahrungssuche werden meist nur kleine Bereiche (meist weniger
als 20 %) genutzt (SCHÖNN ET AL. 1991).

Auch die Größe der Reviere variiert im Jahreslauf. SCHÖNN ET AL. (1991) geben
Reviergrößen zwischen 1,6 ha im Juli/August bis 28,1 ha im März an. Als
Jahresmittelwert nennen sie 12 ha, mit Minimalabständen zwischen benachbarten
Bruthöhlen von 100 - 150 Metern.

Die genaue Lage und Ausdehnung der Reviere kennen zu lernen, ist mit aufwändigen
Attrappenversuchen möglich und erfordert viel Zeit. Im Rahmen des Projekts war dies
nicht möglich. Vielmehr konnten durch die Lokalisierung der rufenden Männchen so
genannte "Papierreviere" bestimmt werden. Die Vorgehensweise bei der Qualitäts-
beruteilung der Reviere mit Hilfe einer GIS-gestützten Analyse aller Kartierergebnisse
wurde vom Naturschutzzentrum Kleve entwickelt (NATURSCHUTZZENTRUM IM
KREIS KLEVE E.V. 2004) und hier in leicht abgewandelter Form übernommen.

Um Reviere von etwa der Größe zu erhalten, die von SCHÖNN ET AL. (1991) als
Jahresmittelwert angegeben wird, wurde jeweils um den angenommenen Mittelpunkt
der Papierreviere ein Radius von 200 Metern gelegt. Man erhält so Reviere von 12,5
ha Größe, die konkret hinsichtlich ihrer Ausstattung ausgewertet werden und damit zur
Beurteilung der Lebensraumqualität zugrunde gelegt werden können.

Durch Überlagerung der Reviere und der aufgenommenen Lebensraumparameter im
GIS konnte für alle Reviere die Ausstattung mit den für den Steinkauz wichtigen
Strukturen ausgewertet werden (Abb. 8). 

Die Reviere wurden in folgende Qualitätsklassen eingeteilt:

Reiche Ausstattung:Im Umkreis von 200 Metern um den Reviermittelpunkt sind
sowohl Obstwiese(n), und Kopfbäume als auch Siedlungsflächen, wie Hoflagen oder
Dorf(rand)bereiche vorhanden.
Gute Ausstattung:Zwei der drei genannten Strukturen sind innerhalb des Reviers vor-
handen.
Mindestausstattung:Eine der drei genannten Strukturen ist vorhanden.
Mangelhafte Revierausstattung:Innerhalb des 200 m Radius gibt es keine nennenswer-
ten Vorkommen der drei Strukturen. 



12

Als Grundvorgabe war außerdem in allen Revieren Grünland vorhanden. Nur vier
Reviere wiesen keine Grünlandflächen auf. Hier handelt es sich um "Sonderreviere", in
denen der Steinkauz zur Jagd auf andere als Grünlandflächen ausweicht: Zwei dieser
Reviere lagen zum überwiegenden Teil auf Golfplätzen, zwei lagen auf
Industriebrachen.

Die Auswertung erfolgte ohne Berücksichtigung der Flächenanteile bzw. Zahl der
genannten Strukturen, sondern es wurde nur nach Vorhandensein oder Nicht-
Vorhandensein ausgewertet.

 Revierausstattung Anzahl Reviere  Qualitätsklasse Anzahl Reviere 
Obstwiesen, Kopfbäume, Siedlung/Hof 101 (14,5%) Reiche Ausstattung 101 (14,5%) 
Obstwiesen, Kopfbäume 4 (0,6%) 
Obstwiesen, Siedlung/Hof 309 (44,3%) Gute Ausstattung 353 (50,6%) 
Kopfbäume, Siedlung/Hof 40 (5,7%) 
Obstwiesen 11 (1,6%) 
Kopfbäume 49 (7,0%) Mindestausstattung 194 (27,8%) 
Siedlung/Hof 134 (19,2%) 
ohne 49 (7,0) Mangelhafte Ausstattung 49 (7,0) 
Gesamt 697 (100%) 697 (100%) 

Revierausstattung und Einteilung in Qualitätsklassen bei einer angenommenen Reviergröße
von 12,5 ha
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Die Hälfte aller Reviere weist eine gute Ausstattung auf. 101 Reviere (14,5%) besitzen
sogar eine reiche Ausstattung. Mit der Mindestaustattung sind 194 Reviere (27,8%)
ausgerüstet. Bei 49 Revieren (7,0%) ist die Ausstattung mangelhaft. Diese Reviere sind
in der Realität vermutlich größer als 12,5 ha, um die Bedürfnisse des Steinkauzes dek-
ken zu können.

In Abb. 8 ist die Verteilung der Reviere unterschiedlicher Ausstattung dargestellt. Hier
kann man feststellen, dass die Reviere mit guter bis reicher Ausstattung oft gehäuft und
eng beieinander liegend vorkommen. Dies bestätigt die Beobachtung, dass in reich
strukturierten Gebieten die Reviere kleiner sind, die Brutdichten entsprechend höher.
Häufungsbereiche von Revieren mit reicher Ausstattung finden sich in der Momm-
Niederung, zwischen Rheinberg und Budberg, nördlich von Bislich, aber auch im
Südkreis bei Hörstgen und nordwestlich von Rayen. 

Zwei Bereiche mit einer Häufung von Revieren mit mangelhafter und
Mindestausstattung fallen auf Karte 8 ins Auge: Der Orsoyer Rheinbogen und der süd-
westliche Bereich der Momm-Niederung. Beide gehören zu Gebieten, die die höchsten
Brutdichten im Kreis aufweisen. Das negative Qualitätsurteil entsteht hier dadurch,
dass kaum Obstwiesen vorhanden sind (s. Abb. 2) und gleichzeitig keine
Siedlungsbereiche in die freie Feldflur greifen. Die (in der Momm-Niederung sogar
reichlich) vorhandenen Kopfbäume liegen entweder nicht innerhalb des 200-Meter-
Radius, der zur Auswertung zugrunde gelegt wurde, oder sie sind die einzigen
Strukturmerkmale bei fehlenden Obstwiesen und Siedlungsbereichen bzw. Höfen . Das
Gebiet im Orsoyer Rheinbogen zeichnet sich auch durch einen großen
Heckenreichtum und das Vorhandensein alter Bäume aus, die als Nicht-Kopfbäume
aber nicht berücksichtigt wurden. In diesem Bereich ist die Wahrscheinlichkeit groß,
dass damit Höhlenbäume vorhanden sind, die im Rahmen des Projekts nicht erfasst
wurden. 

Ein Einzelrevier mit "schlechtem" Qualitätsurteil muss daher nicht als für den Steinkauz
ungeeignet angesehen werden. Es soll auch nicht ausgeschlossen werden, dass bei
einigen Revieren die Bestimmung des Reviermittelpunktes dessen tatsächliche Lage
verfehlt und damit auch die Lage des Reviers von seiner wirklichen Lage abweicht.
Vielmehr soll diese Methode der Bewertung für Empfehlungen von Schutzmaßnahmen
nützliche Anstöße geben. Bei einer mehr gesamtheitlichen Betrachtung der
Lebensraumsituation kann sie eine Hilfestellung geben, wenn Schutzschwerpunkte für
einzelne Gebiete festgelegt werden sollen.
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Öffentlichk eitsarbeit im Rahmen des P rojekts

Der Steinkauz ist einer breiten Bevölkerung bekannt und hat erfreulicherweise auch ein
sehr positives Image. Die Reaktionen der Öffentlichkeit auf das Projekt und damit
zusammen hängende Meldungen und Aktionen waren dementsprechend durchweg
positiv.

Bereits nach der ersten Vorstellung des Projekts in der Presse, bei dem unter anderem
auch die Bevölkerung aufgefordert wurde, Kenntnisse über Steinkauz-Vorkommen an
die Biologische Station weiter zu geben, gingen zahlreiche Anrufe ein. Von allgemei-
nen Angaben wie "in der Nähe Steinkauz gehört" bis hin zu sehr genauen
Niststandortbeschreibungen und Beobachtungen von Jungvögeln, gingen zahlreiche
Meldungen ein. Den Steinkauz betreffende Veröffentlichungen in der Presse oder auf
der Internetseite der Biologischen Station gaben immer wieder neue Anreize für
Anrufe, bei denen insgesamt sehr deutlich wurde, welchen hohen Stellenwert der
Steinkauz in der Wertschätzung der Bevölkerung hat.

Abb. 13: Plakat, Aufkleber und Stundenplan zum Steinkauz-Projekt
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Neben regelmäßigen Berichten in der Presse zum Stand des Projekts wurde durch wei-
tere Aktionen versucht, das Thema "Steinkauz" im Bewußtsein der Öffentlichkeit prä-
sent zu halten. So wurde ein Stundenplan mit Informationen zum Steinkauz mit der
Unterstützung der Sparkassen im Kreis Wesel gedruckt und in Grundschulen verteilt. 
Den beliebten Taschenkalender der Biologischen Station zierte im Jahr 2002 der
Steinkauz.
Gemeinsam mit dem Kreis Wesel und dem NABU wurde ein Aufkleber und ein Plakat
mit dem Motto "Ich will am Niederrhein bleiben" heraus gebracht.
Überregional wurde im Hörfunkprogramm des WDR in einen Beitrag über den
Steinkauz auch das Projekt im Kreis Wesel vorgestellt. 

Ein Team des Dinslakener Filmclubs hat das Projekt über ein Jahr lang mit der Kamera
begleitet. So kann seit Anfang 2004 ein VHS-Video angeboten werden, das  über das
vorliegende Projekt und die Möglichkeiten zum Schutz des Steinkauzes und seines
Lebensraumes informiert und dabei einen ganz lokalen Bezug zum Kreis Wesel hat.
Nichts desto Trotz fand der Film auch überregional reges Interesse, z.B. fand ein
Exemplar seinen Weg nach Reutlingen (Baden-Württemberg).
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